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1 
Von den Anfängen der Indienliebe

»Indomanie« mag zunächst wie eine gegenwärtige Wort-
schöpfung erscheinen, der Begriff ist jedoch eine Wortkre-
ation des 19. Jahrhunderts. Wie im Krug’schen Allgemeinen 
Handwörterbuch der philosophischen Wissenschaften (1838) 
nachzulesen ist (Abb. 1), handelt es sich um »eine Art von 
Geisteskrankheit« und bezeichnet »Leute, welche in alles In-
dische gleichsam vernarrt waren«.1 Sogenannte Indomanen 
sehen in Indien »die einzige echte Quelle aller menschlichen 
Weisheit, Bildung und Gesittung«. Die superlativen Bedeu-
tungen von »alles« und »einzig« sollen diese übersteigerte 

1	 W. T. Krug: »Indomanie«, in: Ders.: Allgemeines Handwörterbuch der phi-
losophischen Wissenschaften, nebst ihrer Literatur und Geschichte. Fünfter 
Band als Supplement zur zweiten, verbesserten und vermehrten Auflage, 
Erste Abteilung, A bis L, Leipzig: F. A. Brockhaus, 1838, S. 563.

Abb. 1: Allgemeines Handwörterbuch der philosophischen Wissen-
schaften: »Indomanie« (1838)



10

Liebe deutlich machen. Heute würde man sagen ›verrückt 
nach Indien‹. Die deutsche Indomanie – diese große Begeis-
terung für »alles Indische« – nimmt ihren Anfang im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts. In dieser Zeit finden verstärkt 
bildhafte Formate wie z. B. Zeichnungen, Kupferstiche und 
poetisch-sinnliche Repräsentationen von Indien ihren Weg 
in bürgerliche und adelige Lebenswelten.

Der Zusammenhang zwischen Geisteskrankheit/Ver-
narrtheit und Bildern/Visualität, den das Eingangszitat be-
reits andeutet, eröffnet hier schon den breiteren Zusammen-
hang einer Debatte über die menschliche Sinnestätigkeit. 
Anhand von Bildmedien diskutierten die Zeitgenoss*innen 
die menschliche Imaginationsfähigkeit, Einbildungskraft 
und Sinnlichkeit. Auch die wissenschaftlichen Bilder die-
ser Zeit wurden dabei im Spannungsverhältnis zwischen 
Verstand und Sinnlichkeit, zwischen Realität und Träu-
merei, zwischen Rationalität und Empfindsamkeit sowie 
zwischen Vernunft und Wahnsinn verhandelt. So wundert 
es nicht, dass man auch Reisebilder aus Indien, Architektur- 
und Landschaftsdarstellungen und frühe ethnographische 
Kupfertafeln unter dem Stichwort »Indomanie« subsu-
mierte. Die Mehrdeutigkeit von »Vernarrtheit« als Wahn, 
Liebhaber*innenschaft und Erkenntniswille ist Indiz dafür, 
dass Bilder von Indien Teil größerer wahrnehmungs- und 
wissenschaftsgeschichtlicher Zusammenhänge waren.2

Indien wird zwischen 1790 und 1820 zu einem wichtigen 
historisch-kulturellen Bezugspunkt innerhalb des deut-

2	 Ich habe diese Wissensbilder an anderer Stelle als Motor und Ausdruck 
einer medialen Verwissenschaftlichung der Weltbetrachtung im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts untersucht, vgl. S. Chakkalakal: Die Welt in 
Bildern. Erfahrung und Evidenz in Friedrich J. Bertuchs »Bilderbuch für 
Kinder« (1790−1830). Göttingen: Wallstein, 2014a.
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schen Geschichtsverständnisses. Diese Liebe für indische 
Themen ist dabei ein beachtenswertes Beispiel für das Pro-
jekt einer umfassenden Menschheitsgeschichtsschreibung 
im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert. Indische Sprache 
und Poesie, die Architektur und Landschaft, hinduistische 
Philosophie und Religionen Indiens sowie die Menschen 
und ihre Bräuche beschäftigten in besonderer Weise bür-
gerliche Vorstellungswelten um 1800. In der Forschungs-
literatur sind »Indomania«, »Oriental Renaissance« oder 
»Oriental Revival« Losungen, die auf die schwärmerische 
Begeisterung für Indien im deutschsprachigen Kontext 
hinweisen.3

 
In dieser Zeit kamen auch die Sanskrit-Studien 

auf und die Indologie entstand – ein Begriff, der sich bis 
heute als Name eines Fachgebiets an manchen deutschen 
Universitäten hält.4

Diese speziell deutsche Obsession mit Indien wurde 
bereits vereinzelt innerhalb der disziplinären Geschichte 
der Indologie und der vergleichenden Sprachwissenschaft 
sowie in einigen von Edward Saids Konzept des Orienta-
lismus inspirierten postkolonialen Arbeiten untersucht.5 

3	 Vgl.  D. T. McGetchin: Indology, Indomania, and Orientalism: Ancient 
India’s Rebirth in Modern Germany. Madison: Fairleigh Dickinson Univ. 
Pr., 2009; R. Schwab: The Oriental Renaissance – Europe’s Rediscovery of 
India and the East, 1680−1880. New York: Columbia Univ. Pr., 1984.

4	 Noch immer ist die Indologie ein deutschsprachiges Phänomen, und 
1990 konnte man sie an nicht weniger als 45 deutschen, österreichischen 
und Schweizer Universitäten finden – relational gesehen eine viel höhere 
Anzahl als im anglo-amerikanischen oder indischen Raum. Vgl. A. Stache-
Weiske, V. Stache-Rosen: German Indologists: Biographies of Scholars in 
Indian Studies Writing in German. New Delhi: Max Mueller Bhavan, 1990.

5	 P. Rabault-Feuerhahn: »Orientalistenkongresse. Mündliche Formen der 
philologischen Zusammenarbeit  – Funktionen, Probleme und histori-
sche Entwicklung«, in: S. Stockhors (Hg.): Symphilologie: Formen der 
Kooperation in den Geisteswissenschaften. Göttingen: V&R unipress, 2016, 
S.  101−122; Dies.: »German Indology Challenged. On the Dialectics of 
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Insbesondere beschäftigen sich die Untersuchungen mit 
schriftlichen Quellen zur Erschließung Indiens, mit lite-
ratur- und sprachwissenschaftlichen Traktaten, ethnologi-
schen Abhandlungen und Reiseberichten.6

Diese Studie wendet sich insbesondere Bildmedien über 
und aus Indien im deutschsprachigen Kontext zu. Einen 
Ausgangspunkt bildet dabei Friedrich J. Bertuchs Bilder-
buch für Kinder, das zwischen 1790 und 1830 neben vielen 
anderen ethnologischen Ansichten zahlreiche Kupferstiche 
über Indien präsentierte.7 Hier eröffnet sich eine große 
Spannweite unterschiedlichster Interessen: hinduistische 
Pagoden und islamische Moscheen, indische Professionen 
und Trachten, die Tiger- und Elefantenjagd oder Beschrei-
bungen von Menschen und ihren Bräuchen.8 Die Analyse 

Armchair Philology, Fieldwork and Indigenous Tradition in late 19th c. 
German Indology«, in: C. Engberts, H. Paul (Hg.): Scholarly Personae in 
the History of Orientalism 1870−1930. Leiden: Brill, 2019, S. 99−117.

6	 Vgl. D. T. McGetchin, P. K. J. Park, D. SarDesai (Hg.): Sanskrit and ›Ori-
entalism‹: Indology and Comparative Linguistics in Germany, 1750−1958. 
New Delhi: Manohar, 2004, S.  15−19. In ihrer Einführung geben die 
Herausgeber einen guten Überblick über Untersuchungen, die sich mit 
dem deutschen Interesse an Indien beschäftigen. Sie unterteilen die Li-
teratur zur Geschichte der Indologie und der deutschen Interessen an 
Indien in fünf Kategorien: 1. Arbeiten von professionellen Indologen, 2. 
Biographien, 3. historische Studien relationaler Felder wie der Linguistik 
und Themen wie Nationalismus und Rassismus, 4. Studien, die Aspekte 
breiter kultureller Verbindungen zwischen Indien und Deutschland un-
tersuchen (z. B. missionarische Aktivitäten, Reiseliteratur) und in jüngster 
Zeit 5. postkoloniale Studien. Vgl. für die französische Beschäftigung mit 
Indien: J. Mohan: Claiming India. French Scholars and the Preoccupation 
with India in the Nineteenth Century. London: Sage, 2018.

7	 Vgl.  S. Chakkalakal: »Deutsch-indische Figurationen: Der bildhafte Stil 
der Ethnographie um 1800«, in: Historische Anthropologie, 22(2):250−277, 
2014b und Chakkalakal 2014a, Kap. III.2. »Das alte Indien«, S. 352−401. 

8	 Allein in Band 1 vervollständigen 34 Kupfertafeln zu indischen Pflanzen 
und Tieren in 56 Einzelstichen die ethnologischen Ansichten, und das bei 
einer Gesamtzahl von 100 Kupfern. F. J. Bertuch: Bilderbuch für Kinder 
enthaltend eine angenehme Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, 
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richtet sich auf Bilder, Kupferstiche, Zeichnungen und 
weitere literarisch-poetische Darstellungsmedien, da diese 
nicht nur Geschichte(n) über Indien veranschaulichen, 
sondern von einem bildhaften Stil der frühen Ethnographie 
selbst zeugen.

Die Ethnographie werde ich dabei nicht so sehr – wie 
auch die Völkerkunde oder die Volkskunde als Wissen-
schaft  – als eine sich neu konstituierende Disziplin im 
Kontext anderer aufklärerischer historischer Disziplinen 
untersuchen, wie es bereits andere unternommen haben.9 
Mein Interesse gilt vielmehr einer sich in dieser Zeit verän-
dernden Forschungspraxis in Bezug auf die Beschäftigung 

Früchten, Mineralien, Trachten und allerhand andern unterrichtenden 
Gegenständen aus dem Reiche der Natur, der Künste und Wissenschaften: 
alle nach den besten Originalen gewählt, gestochen und mit einer kurzen 
wissenschaftlichen, und den Verstandes-Kräften eines Kindes angemesse-
nen Erklärung begleitet. 12 Bde., Weimar: Landes-Industrie-Comptoir, 
1790−1830.

9	 H. F. Vermeulen: Before Boas: The Genesis of Ethnography and Ethnology in 
the German Enlightenment. Lincoln, London: Univ. of Nebraska Pr., 2015; 
Ders.: »Von der Empirie zur Theorie: Deutschsprachige Ethnographie und 
Ethnologie von Gerhard Friedrich Müller bis Adolf Bastian (1740−1881)«, 
in: Zeitschrift für Ethnologie, 134(2):253−266, 2009; Ders.: »Ethnographie 
und Ethnologie in Mittel- und Osteuropa«, in: E. Donnert (Hg.): Europa 
in der Frühen Neuzeit. Köln: Böhlau, 2002, S.  397−411; M. Harbsmeier: 
»Towards a Prehistory of Ethnography. Early Modern German Travel 
Writing as Traditions of Knowledge«, in: H. F. Vermeulen, A. A. Roldán 
(Hg.): Fieldwork and Footnotes. Studies in the History of European Anthro-
pology. London, New York: Routledge, 1995, S. 19−38; W.-D. Könenkamp: 
»Natur und Nationalcharakter. Die Entwicklung der Ethnographie und die 
frühe Volkskunde«, in: Ethnologia Europae. Journal of European Ethnology, 
18:25−52, 1988; Ders.: »Volkskunde und Statistik. Eine wissenschaftsge-
schichtliche Korrektur«, in: Zeitschrift für Volkskunde, 84:1−25, 1988; G. 
Lutz: »Die Entstehung der Ethnologie und das spätere Nebeneinander der 
Fächer Volkskunde und Völkerkunde in Deutschland«, in: H.  Nixdorff, 
T. Hauschild (Hg.): Europäische Ethnologie. Berlin: Reimer, 1982, 29−46; 
H. Fischer: »›Völkerkunde‹, ›Ethnographie‹, ›Ethnologie‹. Kritische Kont-
rolle der frühesten Belege«, in: Zeitschrift für Ethnologie, 95:169−182, 1970.
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mit fremden Gesellschaften. Dafür untersuche ich die 
frühe Ethnographie als Forschungs- und Wissenspraxis, 
indem ich vor allem ihren wissenschaftlichen Praktiken 
und epistemologischen Setzungen folge. Das Phänomen 
der Indienliebe erweist sich hier als materialreiches und 
anschauliches Beispiel.

1.1 Deutsch-indische Figurationen –  
Methodologische Überlegungen

Der deutsche Indien-Enthusiasmus des ausgehenden 18. 
und frühen 19. Jahrhunderts lässt sich auf unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Feldern verorten: z. B. auf dem Feld der 
populären Literatur, dem Feld der Bildung, dem der Wirt-
schaft und des Handels und dem der sich herausbildenden 
wissenschaftlichen Disziplinen.10 Mit dem feldübergrei-
fenden Thema Indien verfolge und erstelle ich relationale 
Beziehungsgefüge, die ich mit dem Konzept der Figuration 
im Sinne des Soziologen Norbert Elias verstehen möchte: 
»Das Geflecht der Angewiesenheiten von Menschen aufein-
ander, ihre Interdependenzen, sind das, was sie aneinander 
bindet. Sie sind das Kernstück dessen, was hier als Figuration 
bezeichnet wird, als Figuration aufeinander ausgerichteter, 

10	 Rolf Lindner hat Ernst Cassirers relationale Feld-Analyse für die Kultur-
analyse fruchtbar gemacht: »Im Mittelpunkt der Kulturanalyse stehen also 
kulturelle Konstellationen – cultural conjunctures im Sinne der Cultural 
Studies –, bei denen soziale, kulturelle und biographische Komponenten 
auf eine zeitspezifische Weise zusammen treffen. Diese sichtbar zu machen 
und ihre Logik nachzuzeichnen ist Aufgabe der Feld-Analyse im Sinne 
einer Untersuchung kultureller Komplexe.« R. Lindner: »Vom Wesen der 
Kulturanalyse«, in: Zeitschrift für Volkskunde, 99(2):177−188, 2003, hier 
S. 184.
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Andererseits verdeutlicht die Auswahl eben der Kategorie 
›Fakire‹ die Verhandlung eigener gesellschaftlicher Themen 
wie Religion, Sittlichkeit und Aberglaube.

Die Faszination an der Figur des Fakirs ist dabei an 
dessen ambivalente Deutung gekoppelt. Oft wird er in 
derselben Quelle sowohl als frommer Asket als auch als 
betrügerischer Schwindler dargestellt:

Abb. 40: F. J. Bertuch: »Indische Trachten« (1807)
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Abb.  41: C. C. Best: »Pandarum oder Bettelmönche der Hindoos« 
(1807)
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Abb. 42: C. C. Best: »Ein Fakir« (1807)
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Abb. 43: F. J. Bertuch: »Indische Büssende« (1807)
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Abb. 44: C. C. Best: »Ein Joghis oder Dakambarn« (1807)
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Abb. 50: J. G. Hagenbeck: »Gujarati beim Topftrick« (1932)
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Abb. 51: J. G. Hagenbeck: »Gujaratis bei der Bambusperche« (1932)




